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Das sind die Nutzniesser der tropischen Temperaturen
DerHitzesommer bedeutet trockeneWiesen und leere Bachbetten – aber nicht nur. Einige Pflanzen und Produkte profitieren vomWetter.

Kristina Gysi

Die Hitze liess nur wenige Tage
des Verschnaufens. Nach ein
bisschen Regen und ein wenig
KühleklettertdasThermometer
nun wieder täglich auf über
25 Grad. In den vergangenen
paarMonatenstandendiehohen
Temperaturen oft in negativem
Kontext. Ausgetrocknete Wie-
sen, tiefer Wasserstand, gar
Fischsterben imgrossenStilwur-
denaufdaswarmeKlimazurück-
geführt. Doch nicht alle haben
gelitten. Wer profitiert in Nid-
undObwalden vonderHitze?

Aufschlussgibt eineAnfrage
imGartencenterKuster.Andes-
sen beiden Standorten in Stans
und Engelberg wachsen aller-
hand Pflanzen, unter denen es
auchwelchegibt, diebei trocke-
nemundwarmemKlimabeson-
dersgutgedeihen.Dazugehören
etwa Palmen, Oliven, Diplade-
nia, Bougainvillea, Zitruspflan-
zenundallgemeinsüdländische
Pflanzen,wieUrsStrebel,Leiter
des Gartencenters, auf Anfrage
schreibt. Diese würden bei ho-
hen Temperaturen stärker blü-
hen undwachsen.

Umsatzzunahme ist (noch)
nicht zuverzeichnen
Ob sich das auch auf die Ver-
kaufszahlen der Pflanzen aus-
wirkt, kannStrebel zum jetzigen
Zeitpunktnochnicht sagen.Da-
für habe die Hitzewelle wohl
noch«zuwenig lang»angedau-
ert. «EineZunahmedesUmsat-

zes ist in diesen Pflanzengrup-
pen aktuell nicht zu verzeich-
nen», schreibt er.

Weiter profitieren laut Stre-
bel verschiedene Gemüsearten.
«DankderhohenTemperaturen
war die Ernte bei Peperoni, Au-
berginen und Tomaten dieses
Jahrsehrgut,denndiesesGemü-
semagdieWärme.»Laubgehöl-
ze habenheuer hingegenMühe,

da ihnen die Feuchtigkeit fehle.
DeutlichmehrArbeitals inande-
ren Jahren gab es für die Familie
Bitzi aus Ennetmoos. Auf ihrem
Hofwerdenseit2017Glacenmit
ZutatenausdemeigenenGarten
produziert. Laut Maya Bitzi hat
sich der Verkauf der Glacen seit
dem Vorjahr verdoppelt. Sie lie-
ferenundeutlichmehrProdukte
in Läden, zudem wurden mehr

Glacen fürAnlässe bestellt. Auf-
fällige Unterschiede zwischen
denverschiedenenGlace-Sorten
könnesieaberkeineausmachen.

Die Zahlen seien seit Be-
ginn des Verkaufs vor fünf Jah-
ren kontinuierlich gestiegen,
«aber in diesem Jahr ist es
schonauffällig», soBitzi.Grund
dafür seien sicher die hohen
Temperaturen – aber nicht nur:

«Man merkt, dass die Men-
schen zurück zum Natürlichen
wollen», sagt die Bäuerin. «Sie
wollen auchwiedermehr ‹Hiä-
sigs› und sind bereit, mehr da-
für zu bezahlen.»

Hamsterkäufegibt es
jetztbeiHolzundGas
Auch eineAnfrage bei der Lan-
di Sarnen zeigt einen groben

Abriss der Bedürfnisse der hie-
sigenBevölkerung. Soweiss La-
denleiterin Katja Britschgi
etwa, dass sich heuer Schutz-
mittel gegen Wespen, Fliegen
und andere Insekten ausserge-
wöhnlich früh zu grosser Zahl
verkaufen liessen. «Normaler-
weise ist die beste Verkaufszeit
dieser Produkte imAugust und
im September», sagt sie. «Die-
ses Jahr hat es aber schon im
Juni begonnen.»

Planschbecken undCo. ver-
kaufen sich ebenfalls gut, nur
sei es hier schwierig, einenVer-
gleich zum Vorjahr zu ziehen.
«Einerseits, weil es letztes Jahr
in dieser Produktsparte Liefer-
engpässe gab», so Britschgi.
Hinzu komme, dass die Leute
diesen Sommer wieder verrei-
sen können und deshalb unter
Umständen auf ein Planschbe-
cken imGarten verzichten.Ge-
kauft würden sie aber dennoch
sehr gut. Ebenso Ventilatoren,
Bewässerungsanlagen undGe-
tränke.

DieVerkäufe seien auch an-
derswo gestiegen, jedoch nicht
wegenderHitze. «Was vor zwei
Jahren das WC-Papier war, ist
jetzt Holz und Gas», so die La-
denleiterin. «Die Leute ma-
chen ‹Angstkäufe›, was meist
einen Rattenschwanz mit sich
zieht.»Denn eigentlich habe es
genügend Holz, aber weil die
Leute «hamstern», komme es
zuEngpässen bei der Lieferung
– und somit zu leeren Regalen
in den Filialen.

Wespenschutzmittel waren heuer besonders früh gefragt. Symbolbild: PD
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Spitalspitze fürchtet Psychiatrie-Weggang
An einer Veranstaltung der «FreundeKantonsspital Obwalden»wurden die Zusammenhänge zwischen Spital und Psychiatrie beleuchtet.

Florian Arnold

Die Psychiatrie Sarnen spielt
einewichtigeRolle für den Spi-
talstandort Obwalden. So wur-
de es am«Spätsommeranlass»
des «Freundeskreis Kantons-
spitalObwalden» amDienstag-
abend dargestellt. Im Zentrum
standdieAbstimmungsvorlage
für die Sanierung und Erweite-
rung der Psychiatrie Sarnen.
Thomas Straubhaar, Präsident
des Spitalrats,machte deutlich,
wie stark die somatischen (die
sich auf den Körper beziehen)
und die psychischen Behand-
lungen (die sich auf den Geist
und die Emotionen beziehen)
miteinander inZusammenhang
stehen. «Zwischen Somatik
und Psychiatrie gibt es keine
klare Trennung», sagte Straub-

haar. «Das bedingt eine gute
Zusammenarbeit zwischenden
somatischen undden psychiat-
rischenÄrztinnenundÄrzten.»

InformellerAustausch
istwichtig
DieSynergienzwischenderPsy-
chiatrieunddemKantonsspital,
die sich in Sarnen unmittelbar
nebeneinander befinden, seien
gross. So stellt dasKantonsspital
Dienstleistungen für Infrastruk-
tur, Reparaturen, Verpflegung
undWäscherei zur Verfügung –
was sichauchpositiv aufdieSpi-
talrechnung auswirke. Die Zu-
sammenarbeit werde sehr ge-
schätzt, betonte Straubhaar.
Durch die unmittelbare Nach-
barschaft könne zwischen den
Fachpersonen neben dem for-
mellen auch ein informeller

Austausch stattfinden. «Wenn
man einander kennt, nimmt
man eher das Telefon in die
Hand», so der Spitalratspräsi-
dent. Auch Spitaldirektor And-
reas Gattiker unterstrich, dass
die Psychiatrie den Gesund-
heitsstandort Sarnen stärke.
Letztlich sorge die Psychiatrie
vor Ort für Lebensqualität,
drückteeseinHausarzt ausdem
Publikum aus. Für die Gesund-
heit derBevölkerung steheman
in der Verantwortung, den bis-
herigenWegweiterzugehen.

Den Psychiatriestandort
Sarnen sehen die Referenten
des Abends nun durch das Re-
ferendumgegendasBauprojekt
inGefahr, auchwenndieses die
Psychiatrie als solche nicht in
Frage stellt. Baudirektor Josef
Hess undBildungs- undKultur-

direktor Christian Schäli zeig-
ten erneut auf, dass ein Nein
zumBauprojekt zu jahrelangen
Verzögerungen führen würde
(siehe Ausgabe von Dienstag).
Im besten Fall würde es neun
Jahre dauern, bis ein Neubau
bezugsbereit wäre – so lange sei
jedoch die Betreiberin, die Lu-
zerner Psychiatrie (Lups), nicht
bereit, zu warten. Darin waren
sich die Referenten einig. Man
müsse sich gut überlegen, ob
man die heutigen Vorteile auf-
gebenwolle,meinte etwaAnd-
reas Gattiker.

«Informationheisst,
beideSeitenzuhören»
Auffälligerweisebefand sichdie
SVP,welchedasReferendumer-
griffenhatte, nichtunterdenRe-
ferenten. Wie Vereinspräsident

Pius Ziegler ausführte, handle
es sich nicht um einen Pro- und
Kontra-Anlass, sondern die rei-
nen Informationen stünden im
Vordergrund. Dies kritisierte
aus dem Publikum Anna Stei-
ner, selber Mitglied des Freun-
deskreises sowie der SVP. «In-
formationheisst fürmich, beide
Seiten zu hören, damit ich mir
eine Meinung bilden kann»,
sagte sie. Anfang Woche habe
sie dem Vereinsvorstand einen
Vorschlag unterbreitet. Dieser
habe nicht mehr berücksichtigt
werden können, sagte Jürg Ber-
linger, Gemeindepräsident von
Sarnen, der an der Veranstal-
tung alsModerator wirkte.

Als solcher sprach Berlinger
aber auch jene Punkte an, wel-
che das Referendumskomitee
kritisiert.Dazu zähltenetwadie

«überteuerte Sanierung» oder
die fehlendeFotovoltaikanlage.
Aber auch die brennende Frage
nach dem Fortschritt in Sachen
Versorgungsstrategie. Die bei-
den Regierungsvertreter Chris-
tian Schäli und Josef Hess ver-
wiesen jedoch darauf, dass sich
die Obwaldner Exekutive erst
kommende Woche in einer
Klausur darüber unterhalten
werde. Aus dem Publikum ka-
men vorwiegendpositiveVoten
gegenüberdemProjekt undDe-
tailfragen.

Hinweis:
Radio SRF und die «Obwaldner
Zeitung» veranstalten am
Freitag, 2. September, um
19 Uhr, im Metzgernsaal in
Sarnen ein kontroverses
Podium.
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